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bas anbete Sonnentinb. — „SSad) auf, Sonnenflimmercfeen!"
rief fie, unb bas Meine mit ben trau[en Sloitblöddjen lä=
cfeelte unb fdjiug bie 2lugett auf. — Stit einem Slale würbe
es f>ell im ©entad). Stit jebem Slid bes Mnbes feufdjten
Sonnenringel über bie äBänbe unb fpieften mit ben Suft»
ftäubdjen. Da rieb fidfj. aucfe ©olbfdjimmerdjen mit ben
îleineit gäuften bie 2lugen, unb jefet war alles utnber -eitel
Sümmern unb ©lifeern. Salb fuhren bie Sonnenfträfelcfeen
in bie blüt>enben üüiden am genfterftod, halb Ijafdjten fie
nad) öattb unb Stunb oon Sater unb Stutter. — £>

Soutteufdjein!"
„Sun fcfenell, Mnber, babet eud> im Storgenrot unb

bann lafet uns auf ©rben ©agieren geben!"

„©etjft bu aud) mit, Sater?" fragte ©olbfcfeimmerd).en.

„Sein, Mab! 3d) mufe mid) mit meiner ganzen S3arme
über bie Selber tagern, bafe bas 5torn gur Seife tommt
tutb fie ibr Öeu troden in bie Scheuern bringen, ebe nod)
uttfer geittb, bas böfe ©ewitter, ihnen Schaben bringt."

Stutter Sonnenftraljl fuhr mit ©olbfdjimmercfeen unb
Soitnenflitnmerdjeu nieber gur ©rbe. —

Httb nun begann ein luftig S3-aubent. — Sie ftanben
ant Sluffe unb flauten in bie leicfetgeträufelten S3ell-en,
bafe bie Hktffer wie ein fliiffig Sitb-erbanb erglängten. Unb
fie tauten in bie grobe Stabt mit oielen hoben, engbrüstigen
Käufern unb fintieren, bttmpfigen ööfen unb überalt, wo
fie eintraten, warb es üd)t unb warnt. —

Sie ftanben uor einem groben öaus mit oielen gen»
ftcrtt. — „£>eb mid)!" bat Sonnenflimmerdj-en bie Stutter.
— Da fab es grobe, luftige Säle mit oielen Seiten Seihe

an Seihe, ©s war ein Mantenbaus. Sus bent Saunt brang
2led)gen unb Stöhnen an ber Sonnentinber Ofer.

„Öörft bu, Stutter, was ber eine bort lifpelt, — ber

bort, mit ben eingefallenen SSattgett?" — Unb fie laufdjten.
— Der 5trante aber betete: „Safe, Sater im Gimmel, uod)

einmal mid) ben golbenen Strahl beiner Sonne fefeen, ehe

ich- oon binnen gebe!" — ©olbfcfeimmerdjen wanbte bas
ftöpfdjen unb über bes Dobtranten Sett bufdj-ten bie glän»
genbett Strahlen. —

„Du gütiger Sater, erfeörteft mich!" lifpelte ber Ster»
benbe mit feiigem Sädjeln. —

©rnft unb fd)weigfam wanbertett Sonnenftrahls weiter.

„Stutter, ift bas aud) ein Mantenbaus?" fragte ©olb»
fcbiminercben uttb blieb oor einem finfteren, riefengrofeen
Steittbau fteben. Der hatte eine Hngahl tleiner, oergit»
terter genfter unb oor jebem genfter war noch -ein öolg»
taften fcferäg angebracht. „Sein, öergdj-en, bas ift ein ©e»

fängnis."
Die beiben Mnber aus beut Sonneubeint blidten mit

Sdjattber an ben büfteren Stauern empor. Drin aber lag
in einer ber 3ellen ein weinenbes 2I3eib oor feiner Sett*
ftatt auf ben Mtien. ©s rang bie öänbe unb betete: „Du
lieber, guter ©ott, wohl ift es wahr, id) habe bas öolg
geftoblen, aber es war nidjt für tnid), bu weifet es bod),

©ott int öirnmel, es war für mein trautes Mnb, bafe idt

ihm eine Suppe todjen tonnte, ehe es ftarb. Sin id) benn

fo oerworfett unb fd)led)t, bafe mich- bie Stenfdjen wegen
biefer öanb ooll öolges einfperren unb tnid) Serbred)erin
nennen, nur weil id) tneiit Mnb nicht fterben laffen wollte!
S3er ba weife, wie elenb es ift, fo arm gu fein, bafe man
ttid)t einmal eine warme Suppe lochen tann, wirb tnid)

nidjt oerwerfen, aber bie Stenfdjen wiffen es itid)t, oiele
leben in SSobllebeu unb tennen bie Sot ber Srrneit nicht!

Sift aud) bu mir böfe, bu mein guter ©ott? — 21d) fenbe

mir einen Droft in meinem 3ammer!" — Da fpietten brübett
än ben feud)ten Steinfliefeen gwei golbgelb-e Sonnenfleddjen
•niteiuauber. Sie br-adjten milbes Sicfet in bie ©den unb
SSitttel bes fdjredlidj-en Mrters. Die ©efangene fab es

ünb mit oertlärtem 2lntlife febaute fie nad) ben Sonnen»
ïtvablen. Stit ihrer trtüben, blaffen öanb fufer fie tofenb

über bie golbgelben Sonnenfledchen, als wollte fie fie
ftreidjeln. —

„Üüohin nun Stutter?" fragten bie deinen Sonnen»
tinber, unb bas eine fagte fröftelnb: „Stutter, auf ber
©rbe ift's gar fo grauslig!"

„Das tommt, weil fid) bie Stenfdj-en fo wenig lieben
untereinanber unb fid) gar nidjt helfen wollen gegenfeitig.
Mmmt, ich führe eudj weiter!" —

Sie gingen weit, weit fort unb tarnen in einen bü»
fteren £>of. „öier ift es nicht fcfeön, hier in biefem gar»
ftigen, finfteren öofe!" — 2tber Stutter Souncnftrahl adjtete
nidjt barauf.

„Sun fdjaut mal hier hinein!" gebot fie ben Meinen.
„$u, id) glaube gar, in bern Mfler wohnen Seute?"
„Sein, ein 3unge ift's blofe, ber bort auf beut öaufett

Suntpeu liegt." *

©in fünfjähriger itnabe warf fid) unruhig bin unb
her, halb wühlte er fid) in bie Sumpen ein, halb warf
er bie gefeen oott fid) weg. Dabei gitterte er an alten
©liebem.

„Der arme tieine Mrl!" fagten ©olbfdjimmerdj-en unb
Soitneuflimmerd)en wie aus einem Stunbe.

„2üollt ihr mir helfen unb babei beut armen 3ungeit?"
fragte Stutter Sonnenftrahl.

„©ertt, Stutter, gern!"
„So fefet eud) mudsmäusdj-enftilt hier oors genfter

unb fd>aut hinein, Sidj-t unb 2Bärme tun beut 3ungen
am wohlften, unb id) will hingehen unb eines guten Stannes
Öerg erwärmen, bafe er bem öungernben Speife unb Drant
bringt uttb ihm eine warme Stube befdjert!" —

So fafeen nun bie Sonnentinber am Mllerfenfter uttb
als id) Dörfern oorüberging, tufdjelte ©olbfcfeimmerdjen bent
Scfeweftercfeett gerabe ins Ofer: „Du, Sonnenflimmetdjen,
wir wollen ben 2lrmett unb brauten unb ©efangenen immer
greube bringen unb gütige Stenfdjen mit unferem Sdjeine
erwärmen, bafe fie mit batmfeergiger Siebe oon iferem Heber»
fluffe geben allen, bie Sot leiben!"

„3a, bas wollen wir tun, oielleicfet tommt bantt etwas
mehr ©lüd in bie harte Sßelt!"

—; ===— —

33om Sfjunerfee.

— äßofel fcfeöner nod) unb farbenprächtiger als im
Sommer ift ber Dbutter fee int grüfeling. Die ©ipfel b-er

23erge finb oerfefeneit unb blinten unb glängen. 23is itt
bie Scfeneefelber herein trieefeen buntle, feierliche Dannen»
wälber. 2ln bie SBälber aber fd)tniegen fid) grüne Statten
mit blühenben Obftbäumen. Das alles, bie gleifeenben gir=
neu, bie ernft=buntlen Dannenwälber, bie hellen Statten,
bie Mrfcbbäunte in iferem fd)weren 23luft — bas alles fafet
ber See in feinem Spiegel auf, wirft bie taufenb 23ilber
in wunberlidjen 23red)ttngen gttrüd, oermifdjt Stattengriin,
ben Schatten bes gorftes, ber Serge fdjtteeige öäupter
mit beut reinen öiinmelsbtau. ©r belebt fo bie ftarre Sufec
ber Serge.

Sings im Meife ftefeen fie, bie Serge, ©fearatteriftifdje
©eftalten, wudjtige gelfenleiber, mit grofeen, m-artigen Si»
niett. 3n fdjarfen Xlmriffen fdjn-eiben fie in bie blaue Suft:
auf ber einen Seite ber Storgenherg, wie ein fteiles, riefen»
feaftes Da^, bie feofee Spramibe bes Siefen, bie wilbger»
tlüftete Stodfeorntette; auf ber anbern Seite bas Sigris»
wiler Sotfeorn, bas Sieberborn, bie ©emmenalp.

Siefen unb Stodfeorntette finb es oor allen anbeut,
bie bem Dfeunerfee fein eigentütnlid)es ©eptäge geben. Der
Siefen — breit unb mächtig ftefet er feinter bem hellen
©emäuer unb ben roten unb braungrauen Dädjern oott
Spieg, alle bie anbern Serge feod) überragenb. 3n faft

• fpmtnetrifdjeu Konturen fteigt er empor, jä wie ein Mrd)=
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das andere Sonnenkind. — „Wach auf, Sonnenflimmerchen!"
rief sie. und das Kleine mit den krausen Blondlöckchen lä-
chelte und schlug die Augen auf. Mit einem Male wurde
es hell im Gemach. Mit jedem Blick des Kindes huschten
Sonnenringel über die Wände und spielten mit den Luft-
stäubchen. Da rieb sich auch Eoldschimmerchen mit den
kleinen Fäusten die Augen, und jetzt war alles umher eitel
Flimmern und Glitzern. Bald fuhren die Sonnenstrählchen
in die blühenden Wicken ain Fensterstock, bald haschten sie

nach Hand und Mund von Vater und Mutter. O
Sonnenschein!"

„Nun schnell, Kinder, badet euch im Morgenrot und
dann latzt uns auf Erden spazieren gehen!"

„Gehst du auch mit, Vater?" fragte Goldschimmerchen.

„Nein, Kind! Ich mutz mich mit meiner ganzen Wärme
über die Felder lagern, datz das Korn zur Reife kommt
und sie ihr Heu trocken in die Scheuem bringen, ehe noch

unser Feind, das böse Gewitter, ihnen Schaden bringt."
Mutter Sonnenstrahl fuhr mit Eoldschimmerchen und

Sonnenflimmerchen nieder zur Erde. ^
Und nun begann ein lustig Wandern. — Sie standen

am Flusse und schauten in die leichtgekräuselten Wellen,
datz die Wasser wie ein flüssig Silberband erglänzten. Und
sie kamen in die grotze Stadt mit vielen hohen, engbrüstigen
Häusern und finsteren, dumpfigen Höfen und überall, wo
sie eintraten, ward es licht und warm. —

Sie standen vor einem grotzen Haus mit vielen Fen-
stern. ^ „Heb mich!" bat Sonnenflimmerchen die Mutter.
— Da sah es grotze, lustige Säle mit vielen Betten Reihe

an Reihe. Es war ein Krankenhaus. Aus dem Raum drang
Aechzen und Stöhnen an der Sonnenkinder Ohr.

„Hörst du, Mutter, was der eine dort lispelt, — der

dort, mit den eingefallenen Wangen?" ^ Und sie lauschten.
— Der Kranke aber betete: „Latz, Vater im Himmel, noch

einmal mich den goldenen Strahl deiner Sonne sehen, ehe

ich- von hinnen gehe!" — Goldschimmerchen wandte das
Köpfchen und über des Todkranken Bett huschten die glän-
zenden Strahlen. ^

„Du gütiger Vater, erhörtest mich!" lispelte der Ster-
bende mit seligem Lächeln. —

Ernst und schweigsam wanderten Sonnenstrahls weiter.

„Mutter, ist das auch ein Krankenhaus?" fragte Gold-
schimmerchen und blieb vor einem finsteren, riesengrotzen
Steinbau stehen. Der hatte eine Unzahl kleiner, vergit-
terter Fenster und vor jedem Fenster war noch ein Holz-
kästen schräg angebracht. „Nein, Herzchen, das ist ein Ge-

sängnis."
Die beiden Kinder aus dem Sonnenheini blickten mit

Schander an den düsteren Mauern empor. Drin aber lag
in einer der Zellen ein weinendes Weib vor seiner Bett-
statt auf den Knien. Es rang die Hände und betete: „Du
lieber, guter Gott, wohl ist es wahr, ich habe das Holz
gestohlen, aber es war nicht für mich, du weitzt es doch.

Gott im Himmel, es war für mein krankes Kind, datz ich

ihm eine Suppe kochen konnte, ehe es starb. Bin ich denn
so verworfen und schlecht, datz mich die Menschen wegen
dieser Hand voll Holzes einsperren und mich Verbrecherin
nennen, nur weil ich «nein Kind nicht sterben lassen wollte!
Wer da weitz, wie elend es ist, so arm zu sein, datz man
nicht einmal eine warme Suppe kochen kann, wird mich

nicht verwerfen, aber die Menschen wissen es nicht, viele
leben in Wohlleben und kennen die Not der Armen nicht!
Bist auch du mir böse, du mein guter Gott? — Ach sende

mir einen Trost in meinem Jammer!" — Da spielten drüben
än den feuchten Steinflietzen zwei goldgelbe Sonnenfleckchen
miteinander. Sie brachten mildes Licht in die Ecken und
Winkel des schrecklichen Kerkers. Die Gefangene sah es
und mit verklärtein Antlitz schaute sie nach den Sonnen-
strahlen. Mit ihrer müden, blassen Hand fuhr sie kosend

über die goldgelben Sonnenfleckchen, als wollte sie sie

streicheln. —

„Wohin nun Mutter?" fragten die kleinen Sonnen-
kinder, und das eine sagte fröstelnd: „Mutter, auf der
Erde ist's gar so grauslig!"

„Das kommt, weil sich die Menschen so wenig lieben
untereinander und sich gar nicht helfen wollen gegenseitig.
Kommt, ich führe euch weiter!" —

Sie gingen weit, weit fort und kamen in einen dü-
steren Hof. „Hier ist es nicht schön, hier in diesem gar-
stigen, finsteren Hofe!" Aber Mutter Sonnenstrahl achtete
nicht darauf.

„Nun schaut mal hier hinein!" gebot sie den Kleinen.
„Hu, ich glaube gar, in dem Keller wohnen Leute?"
„Nein, ein Junge ist's bloß, der dort auf dem Haufen

Lumpen liegt." '

Ein fünfjähriger Knabe warf sich unruhig hin und
her, bald wühlte er sich in die Lumpen ein, bald warf
er die Fetzen von sich weg. Dabei zitterte er an allen
Gliedern.

„Der arme kleine Kerl!" sagten Goldschimmerchen und
Sonnenflimmerchen wie aus einem Munde.

„Wollt ihr mir helfen und dabei dem armen Jungen?"
fragte Mutter Sonnenstrahl.

„Gern, Mutter, gern!"
„So setzt euch mucksmäuschenstill hier vors Fenster

und schaut hinein. Licht und Wärme tun dem Jungen
am wohlsten, und ich will hingehen und eines guten Mannes
Herz erwärmen, datz er dem Hungernden Speise und Trank
bringt und ihm eine warme Stube beschert!" —

So satzen nun die Sonnenkinder am Kellerfenster und
als ich vorhin vorüberging, tuschelte Eoldschimmerchen dem
Schwesterchen gerade ins Ohr: „Du, Sonnenflimmerchen,
mir wollen den Armen und Kranken und Gefangenen immer
Freude bringen und gütige Menschen mit unserem Scheine
erwärmen, datz sie mit barmherziger Liebe von ihrem Ueber-
flusse geben allen, die Not leiden!"

„Ja, das wollen wir tun, vielleicht kommt dann etwas
mehr Glück in die harte Welt!"

^

^ - »»»

Bom Thunersee.

— Wohl schöner noch und farbenprächtiger als im
Sommer ist der Thunersee im Frühling. Die Gipfel der
Berge sind verschneit und blinken und glänzen. Bis in
die Schneefelder herein kriechen dunkle, feierliche Tannen-
Wälder. An die Wälder aber schmiegen sich grüne Matten
mit blühenden Obstbäumen. Das alles, die gleitzenden Fir-
neu, die ernst-dunklen Tannenwälder, die hellen Matten,
die Kirschbäume in ihrem schweren Blust — das alles fatzt
der See in seinem Spiegel auf, wirft die tausend Bilder
in wunderlichen Brechungen zurück, vermischt Mattengrün,
den Schatten des Forstes, der Berge schneeige Häupter
mit dein reinen Himmelsblau. Er belebt so die starre Ruhe
der Berge.

Rings im Kreise stehen sie, die Berge. Charakteristische
Gestalten, wuchtige Felsenleiber, mit grotzen, markigen Li-
nien. In scharfen Umrissen schneiden sie in die blaue Luft:
auf der einen Seite der Morgenberg, wie ein steiles, riefen-
Haftes Dach, die hohe Pyramide des Niesen, die wildzer-
klüftete Stockhornkette: auf der andern Seite das Sigris-
wiler Rothorn, das Niederhorn, die Gemmenalp.

Niesen und Stockhornkette find es vor allen andern,
die dem Thunersee sein eigentümliches Gepräge geben. Der
Niesen — breit und mächtig steht er hinter dem hellen
Gemäuer und den roten und braungrauen Dächern von
Spiez, alle die andern Berge hoch überragend. In fast

> symmetrischen Konturen steigt er empor, jä wie ein Kirch-
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turmgiebet, im fpißen Kulm enbigenb, ber fdjeinbar feinem
2Renfcßenfuß ^iafi unb Salt 311 bieten oermag.

IRerligen'mlt dem lltorgenberg im Sriililing.

Seltfam eu glauben, baß ber SRiefen erft oor brei»
einbalb Sahrßunberten 311111 erstenmal bestiegen worbeit ift
— unb gwar oon einem Serner. fratte benn bie ÄRenfdfijeit
in früheren Reiten fo wenig ühanberluft? Unb fannfe fie
bie gewaltige fiodung nod) nicht, bie im ©eßeiittnis ber
gerne, im ©eßeimnis ber fräße liegt? .freute trägt bie
Draßtfeilbahu bett gipfeljüfternen fReifenben über Sdjwanb»
egg in 3iuei tütjmen Sprüngen unb in weniger als einer
Stunbe oon äRülenen 311m Kulm empor, 3um fRiefen=Kultn,
oon bem man eine Ausfidfi genießt, bie ihresgleichen fudjt.

3u beibeit Seiten bes liefen öffnen fid) buntle Däler,
bas Kaitbertal im Often, im äüeften bas Simmental. fReue

Serge fteigen in ben Tälern auf, in immer neuen gönnen,
bis 311 ben l)öd)ften Atpentämmen, bereit ©I'etfdjer unb
Sdjneefelber fein Sommer mehr 311 fd)meiert oermag.

5Rid)t ohne ©runb nennt man bas redjte Dßunerfee«
ufer bie Aioiera bes Serner Oberlanbes. Sein Klima ift
tnilb, faft füblid). fXrotj ber fRäße ber Sdjneegebirge, ge«

beihen in gefd)üßten Sudjten am See geigen unb ©bei»
faftanien, unb oermögen im greien ben SBinter 311 überfteßen.

SBohlbegreiflid) ift es aifo, baß alljährlich ©rhoiuugs»
bebürftige unb äßanberluftige aus ber fRäße unb aus ber
gerne 311 Daufenben bie ©eftabe bes Dßunerfees auffudjen.
Dem gau3en Stranbe entlang, oon EThutt aus über fritter»
fingen, Oberhofen bis nad) ©unten, ftetjen große frotels,
93ertfionen unb bie fianbßäufer ber Wohlhabenheit Serner.
Die üppige Segetation unb bie S!umenprad)t ihrer ©ärten
gemahnt an ©ärten, bie fenfeits ber Alpen liegen. Aus
aller frerren fiänber finbet fid) bie elegante S3elt 3ufammen
unb ein buntes fiebert unb treiben fjerrfdjt auf ben Stra»
fîcn unb ^Blähen unb auf bem See, 00m grübfing bis in ben

frerbft hinein.
©igentlid) im ©egenfatj sunt untern Seil biefes See»

ufers hat fid) ÏRerligen, bas nicht minber gefdpißt unb

fonnig liegt, uod) feinen länblidjen grieben unb feine oer»
träumte Auße bewahrt. Da finb bie braungraueu Sauern«
häufer ben ©afthöfen gegenüber nod) aaßlreicßer.

frinter SRerligen öffnet fid) bas enge 3uftustal. Sri
ber Sähe liegt bie Station ber St. Seatenbergbahn, weiter
gegen Snterlafen 311 bie Seatushöhlen, eine ber größten
Seßenswürbigteiten weit unb breit.

Oie fianbftraße aber, bie oon SRerligeit nad) 3nter»
lafen führt — bie fogenannte Seatusftraße — barf mit
gug unb 9?ed)t an bie Seite ber weltberühmten Arenftraße
geftellt werben. ÜDläßlid) anfteigenb bis 311m Anfiel erhebt
fie fid) bebeutenb über ben Seefpiegel, führt an fteilen
geishängen entlang, burd) ©infd)ttitte, Dumtels unb gclfen«
tore. SRit jeber Siegung öffnen fid) neue Ausbiide. Stets
neue Silber entrollen fief), fdjrtell oerfdjieben fid) bie Kon»
turett ber Serge, oerättbern gleichfatn ihre ©eftalt.

SButtberbar ift ber Abenb oon biefer Seatusftraße aus,
wenn bie Sonne hinter ber Stoctbornt'etie oerfunfen ift unb
bie 3adigen Staffen ber Serge fid) riefengroß oon ber Ieud)=
tenben fiuft abheben, wenn an ben bunîlett Sergwänben
bie erften fiidjter aufflammen, wenn 001t fernher, oerträumt
uitb leife, bas Setjeitgeläute herüberweht unb wenn tief
unten am guße ber gelfen fid) bie SBcIIett utiibe 3erfdjlagen.

K. F. K. (Îlu8 „groiji'tjett Stare unb 9ifjone".)

:=»= — —

denken.
freute beuten taufenb unb aber taufenbe SRenfdjen nie«

mais baratt, ben ©baratter ihrer ©ebanten 311 tontrotlieren.
Sie laffett ihre ©ebanten treiben. Sie fagett niemals 31t

einem ©ebanten, ber fie beunruhigt: „3d) wilt bid) nicht
benfett." —, Unbewußt »erlangen fie oielmehr nad) bem,
was ihnen fd)led)t betommt, unb ihre Körper werben oon
ber Art bes Dentens, an bas fie fid) feft faugen, traut gc=
mad)t.

2Benn bit bie Sdjäbigungen, bie btr ein beunruhigtes
Denteu 3ufügt, tlar erfennft, wirb btr bie .Kraft 3U3uftrömen
beginnen, mit ihr fertig su werben. „SBiberfteßt bem Deufel
unb er wirb oon eud) fliehen!" fagt bie Sdjrift. ©s gibt
aber feine Deufel außer ben fdjledjt gebraudjten Kräften bes
©eiftes. fitber biefe finb überaus mächtig barin, uns 311

betrüben unb 3U quälen, ©in mürrifdjer ober meIand)olifd)er
©emüts3uftanb ift ein Deufel. ©r tann urts traut machen,
fann uns greuttbe unb ©etb oertieren machen.

Um in beinern Unternehmen ben größten ©rfolg 31t

erzielen, in einer Kunft am weiteften 3U tomnien ober irgenb
eine Angelegenheit 311 förbern, ba.311 ift nötig, baß wir
311 beftimmten Dages3eiten altes oergeffen, was jenes Unter«
nehmen, jene Kunft ober Angelegenheit betrifft. 3nbem
wir bies tun, beruhigen wir unfern (Seift unb fainmeln frifdje
Kraft 31t erneuter fieiftung.

Steffen Deuten fid) immer um bie gleid)c Sache breßt,
wer immer nadjfinnt ober grübelt, was er tun ober (äffen
foil, oergeubet biefe 5traft gleid)fam in ber Tretmühle bes

©ehirns. 2Bir fagen uns tu ©ebanfett immer bas gleiche.
213ir bauen atfo ftetig bas gleiche ©ebaufengebäube auf,
eines bie nußlofe Sßieberholung bes artberu.

Sfieuit wir immer geneigt finb, über eine beftiimute
Angelegenheit nachsufinnen ober tuts über fie aus3ufpredjett,
wenn wir fie nicht oergeffen unb uns ihrer 311 allen Keiten
unb an alten Orten erinnern wollen, wenn wir in Short
unb ©ebanten nicht in ben Don oerfallen wollen, ber bie
©efellfdjaft um uns herum betjerrfd)t; wenn wir erft gar
nicht oerfudjen, ein 3ntereffe baratt 311 gewinnen, was oon
attbern gefprodjen wirb; wenn wir cntfd)loffen finb, nur
über bas 311 fpreeßen, was uns angeht, ober überhaupt 311

oerftummen, bann finb wir in ©efaßr, äRonomanen 3U wer»
ben, SRenfdjen mit fixen 3been.

(îtuê: ißrenticc 9Jiutfurb : ®ie ÜJiügticbfeit bcê Unmöglichen. Söev»

tng: ®. t)S Snt & (Sie., Söien.)

234 VIL KLK5ILU >V0LttL

turmgiebel, im spitze» Kulm endigend, der scheinbar keinem
Menschenfntz Platz und Halt zu bieten vermag.

IIZeriige»I»iiI ài Illorgenberg im 5nN>!ing.

Seltsam zu glauben, daß der Niesen erst vor drei-
einhalb Jahrhunderten zum erstenmal bestiegen worden ist
— und zwar von einem Berner. Hatte denn die Menschheit
in früheren Zeiten so wenig Wanderlust? Und kannte sie

die gewaltige Lockung noch nicht, die im Geheimnis der
Ferne, im Geheimnis der Höhe liegt? Heute trägt die
Drahtseilbahn den gipfellüsternen Reisenden über Schwand-
egg in zwei kühnen Sprüngen und in weniger als einer
Stunde von Mülenen zum Kulm empor, zum Niesen-Kulm,
von dem man eine Aussicht genießt, die ihresgleichen sucht.

Zu beiden Seiten des Niesen öffnen sich dunkle Täler,
das Kandertal im Osten, im Westen das Simmental. Neue
Berge steigen in den Tälern auf, in immer neuen Formen,
bis zu den höchsten Alpenkämmen, deren Gletscher und
Schneefelder kein Sommer mehr zu schmelzen vermag.

Nicht ohne Grund nennt man das rechte Thunersee-
user die Riviera des Berner Oberlandes. Sein Klima ist
mild, fast südlich. Trotz der Nähe der Schneegebirge, ge-
deihen in geschützten Buchten am See Feigen und Edel-
kastanien, und vermögen im Freien den Winter zu überstehen.

Wohlbegreiflich ist es also, daß alljährlich Erholungs-
bedürftige und Wanderlustige aus der Nähe und aus der
Ferne zu Tausenden die Gestade des Thunersees aufsuchen.
Dem ganzen Strande entlang, von Thun aus über Hilter-
fingen, Oberhofen bis nach Gunten, stehen grohe Hotels,
Pensionen und die Landhäuser der wohlhabenden Berner.
Die üppige Vegetation und die Blumenpracht ihrer Gärten
gemahnt an Gärten, die jenseits der Alpen liegen. Aus
aller Herren Länder findet sich die elegante Welt zusammen
und ein buntes Leben und Treiben herrscht auf den Stra-
ßen und Plätzen und auf dem See, vom Frühling bis in den

Herbst hinein.
Eigentlich im Gegensatz zum untern Teil dieses See-

users hat sich Merligen, das nicht minder geschützt und

sonnig liegt, noch seinen ländlichen Frieden und seine ver-
träumte Ruhe bewahrt. Da sind die braungrauen Bauern-
Häuser den Gasthöfen gegenüber noch zahlreicher.

Hinter Merligen öffnet sich das enge Iustustal. In
der Nähe liegt die Station der St. Veatenbergbahn, weiter
gegen Jnterlaken zu die Beatushöhlen, eine der größten
Sehenswürdigkeiten weit und breit.

Die Landstraße aber, die von Merligen nach Inter-
taken führt — die sogenannte Beatusstraße — darf mit
Fug und Recht an die Seite der weltberühmten Arenstraße
gestellt werden. Mählich ansteigend bis zum Nastel erhebt
sie sich bedeutend über den Seespiegel, führt an steilen
Felshängen entlang, durch Einschnitte, Tunnels und Felsen-
tore. Mit jeder Biegung öffnen sich neue Ausblicke. Stets
neue Bilder entrollen sich, schnell verschieben sich die Kon-
turen der Berge, verändern gleichsam ihre Gestalt.

Wunderbar ist der Abend von dieser Beatusstraße aus.
wenn die Sonne hinter der Stockhornkette versunken ist und
die zackigen Massen der Berge sich riesengroß von der leuch-
tenden Luft abheben, wenn an den dunklen Bergwänden
die ersten Lichter aufflammen, wenn von fernher, verträum!
und leise, das Betzeitgeläute herüberweht und wenn tief
unten am Fuße der Felsen sich die Wellen müde zerschlagen.

K. g. K, PAus „Zwischen Aare und Rhvne".)
— »»»

Vom Denken.
Heute denken tausend und aber taufende Menschen nie-

inals daran, den Charakter ihrer Gedanken zu kontrollieren.
Sie lassen ihre Gedanken treiben. Sie sagen niemals zu
einem Gedanken, der sie beunruhigt: „Ich will dich nicht
denken." —, Unbewußt verlangen sie vielmehr nach dem,
was ihnen schlecht bekommt, und ihre Körper werden von
der Art des Denkens, an das sie sich fest saugen, krank ge-
macht. I

Wenn du die Schädigungen, die dir ein beunruhigtes
Denken zufügt, klar erkennst, wird dir die Kraft zuzuströmen
beginnen, mit ihr fertig zu werden. „Widersteht dem Teufel
und er wird von euch fliehen!" sagt die Schrift. Es gibt
aber keine Teufel außer den schlecht gebrauchten Kräften des
Geistes. Aber diese sind überaus mächtig darin, uns zu
betrüben und zu guälen. Ein mürrischer oder melancholischer
Gemütszustand ist ein Teufel. Er kann uns krank mache»,
kann uns Freunde und Geld verlieren machen.

Um in deinem Unternehmen den größten Erfolg zu
erzielen, in einer Kunst am weitesten zu kommen oder irgend
eine Angelegenheit zu fördern, dazu ist nötig, daß wir
zu bestimmten Tageszeiten alles vergessen, was jenes Unter-
nehmen, jene Kunst oder Angelegenheit betrifft. Indem
wir dies tun, beruhigen wir unsern Geist und sammeln frische

Kraft zu erneuter Leistung.
Wessen Denken sich immer um die gleiche Sache dreht,

wer immer nachsinnt oder grübelt, was er tun oder lassen
soll, vergeudet diese Kraft gleichsam in der Tretmühle des
Gehirns. Wir sagen uns in Gedanken immer das gleiche.
Wir bauen also stetig das gleiche Eedankengebände auf,
eines die nutzlose Wiederholung des andern.

Wenn wir immer geneigt sind, über eine bestimmte
Angelegenheit nachzusinnen oder uns über sie auszusprechen,
wenn wir sie nicht vergessen und uns ihrer zu allen Zeiten
und an allen Orten erinnern wollen, wenn wir in Wort
und Gedanken nicht in den Ton verfallen wollen, der die
Gesellschaft un? uns herum beherrscht,- wenn wir erst gar
nicht versuchen, ein Interesse daran zu gewinnen, was von
andern gesprochen wird: wenn wir entschlossen sind, nur
über das zu sprechen, was uns angeht, oder überhaupt zu
verstummen, dann sind wir in Gefahr, Monomanen zu wer-
den, Menschen mit fixen Ideen.

(Aus: Prentice Mulfvrd: Die Möglichkeit des Unmöglichen. Ver-
lag: E. P Tal k Cie., Wien.,
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